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Slsquith und die Polennot . — Englische Kohlen für Italien.

Um was geht's mit Amerika?
Art und Zweck der englischen Treibereien gegen Deutsch¬

land bei den Vereinigten Staaten von Nordamerika werden
immer deutlicher. Weil unsere Unterseeboote die englische
Blockade ständig durchbrechen und weil kühne deutsche See-
mannsstreiche, wie der der „Möve" und die Prise der „Ap-
pam" die englische Seevorniacht stark bloßstellen, bohrt Eng¬
land unaufhörlich in Washington daran , die Amerikaner in
den schärfsten Gegensatz zu uns zu bringen . Die Wablkam-
Vagne um den Präsidentenposten, die augenblicklich in der
Union tobt, bereitet außerdem einen fruchtbaren Boden für
solche Hetzereien. Roosevelt, der Gewaltmensch, sucht als Prä¬
sidentschaftskandidatseinem Gegner Wilson den Wind dadurch
aus den Segeln zu nehmen, daß er jeden Tag ein Stück
Deutschland in einer Wahlrede aufspeist und dabtzi mörderlich
schimpft. Wilson, der seine Präsidentschaft zu verteidigen hat,
ist ein ernsterer und besser unterrichteter Mann . Aber er muß
doch mit den Kriegshetzereien des Anderen konkurrieren.
Daher der Versuch, auf die „Lusitania "-Affäre zurückzukom¬
men und sie nochmals gegen Deutschland zu wenden, mit der
ausgesprochenen Absicht, Zusicherungen von uns bezüglich
unserer Unterseeboottaktik zu erlangen, die England und seine
angebliche Blockade vor den Blamagen und Durchbrechungen
schützen, die wir nunmehr fast täglich erleben und in der näch¬
sten Zeit wahrscheinlich noch viel häufiger und stärker erleben
werden, weil wir uns des Versuches zu erwehren haben, noch
ärger eingeschnürt und abgeschnittenzu werden.

Man konnte bisher erraten , daß es sich um diesen Haupt-
vnnft handelte. Aus einer Unterredung , die setzt der Berliner
Korrespondent der amerikanischen Presse mit Unterstaatssekre¬
tär Zimmermann hatte, erfahren wir die genaue Bestätigung,
daß jenes der eigentliche' Streitpunkt zwischen Amerika und
Deutschland ist. Der Beamte des deutschen Auswärtigen
Amtes sagte nämlich:

„Man habe in Deutschland gedacht, daß die Differenzen wegen
der U -Boote erledigt seien und die „L u s i t a n i a "- Fr  a g c ge¬
regelt würde . Man habe von deutscher Seite zugestimmt , einen
Schadenersatzanspruch zu zahlen , aber die Regierung der Ver¬
einigten Staaten  habe gänzlich neue Forderungen
gestellt , denen Deutschland unmöglich entsprechen könnte. Amerika
dürfe nicht zu viel fordern und Deutschland zu demütigen ver¬
suchen. Auf diese neuen Forderungen und die neuen Instruktionen
cm den Grafen Bernstorff wünschte Zimmermann nicht näher ein¬
zugehen ; doch ließ er keinen Zweifel , daß die ganze Krise auf die
Forderung Amerikas zurückzuführen sei, daß Deutschland die Ver¬
senkung der „Lusitania " als eine völkerrechtswidrige
Tat desavouieren solle . Deutschland könne die
Waffe der U - Boote nicht aus der Hand legen.
Zimmermann erklärte wiederholt , daß Deutschland , wenn die Ver¬
einigten Staaten es zu einem Bruch kommen lassen wollten , nichts
mehr tun könnte, um das zu vermeiden . Das Bedauernswerteste
an der ganzen Sache würde sein, daß kein tieferer Grund zu einem
Bruch vorhanden sei. Deutschland und die Vereinigten Staaten
hätten keine einander widersprechenden Interessen . Deutschland
hoffte deshalb auf eine bedeutende Entwicklung des Handels zwi¬
schen den beiden Ländern nach dem Kriege . Diese Hoffnung würde
zerstört , oder es würde doch eine solche Entwicklung sehr behindert
werden , wenn es jetzt zu einem Bruch käme. Aber Deutschland
könne nicht weiter gehen, als es bisher gegangen sei."

Daraus erhellt die Richtigkeit unserer Auffassung: Ame-
rrka will eine deutsche Waffe stumpf machen, die England scha-
det und es hindert , uns völlig zu ersticken. Dabei will es kei-
nerlei Maßnahmen gegen England ergreifen und vor allem
nicht dem Mißbrauch steuern, daß die englische Handelsmarine
bewaffnet und kriegsmäßig als Angriffswerkzeug gegen uns
gebraucht wird. Ebensowenig soll die Verwendung von Passa¬
gierdampfern zu Muniftonsftansporten beseitigt werden.
Diese heimtückische Verwendung hat bekanntlich die „Lust-
tania " ins Verderben geführt, wobei es auf die Menge von
Munition , die der einzelne Passagierdampfer neben seinen Rei-
senden führt , gar nicht ankomnit. Es ist schon schlimm genug,
wenn wir überhaupt uns gefallen lassen sollen, daß Mum-
ffonstransporte des Gegners unter so falscher Flagge ausge-
fichrt werden. Und wahrscheinlich kommt Deutschland, wenn
dieser Unfug fortdauert , eher zu einer Ausdehnung , als zu
einer Einschränkung seines Unterfeebootskriegs. Die ameri¬
kanische Forderung bedeutet deshalb nicht mehr und nicht weni-
ger, als eine halbe Entwaffnung Deutschlands. Kein Wunder
»aß wir sie entschieden zurückweisen, selbst wenn sie so Vorsicht
ng begründet wird, wie in der neuesten Wahlrede Wilsons
me aus St . Louis herübergedrahtet wird. Dort soll der jetzige
Präsident gesagt haben, die Haltung der Unterseebootskom-
Mandanten sei meistenteils den Gesetzen ihres Landes ent-
sprechend. Aber eine Handlung eines Kommandanten könne
eine Welt in Flammen setzen. Auf der See schwämmen Ladun-
»en von Weizen, Baumwolle, Manufakturwarcn und jede von
ihnen könnte ernste Schwierigkeiten verursachen, da sie in die
Wetterzone ginge. Das letztere ist unrichtig, wenigstens, soweit
es Deutschland angeht. Unbewaffnete Handelsschiffe ohne

aggressiven Charakter, die keine Munition transportiereii , sind
vor deutschen Unterseebooten absolut sicher, falls sie keine Ar-
tikel tragen , die nicht auch England als Bannware behandelt.
Wegen der Gefährdung der Milliarden im neutralen Handel
muß sich also Amerika immer wieder und zuerst an England
halten , ehe es Händel mit Deutschland beginnt.

Was auf dem Spiele steht, weiß nmn also in Deutschland,
und man fürchtet sich deshalb auch vor amerikanischenKriegs¬
drohungen nicht. Gewiß, falls auch noch Amerika kriegfüh¬
rende Macht gegen uns wird, geraten nicht bloß unsere Han¬
delsbeziehungen zur Union in Gefahr, von denen Unterstaats'
sekretär Zimmermann sprach. Auch die ungeheuren Werte an
Hamburger und Bremer Passagier» und Handelsdampfern,
die jetzt im Newyorker Hafen still liegen, können dann von
Amerika bewaffnet und zum Seekrieg gegen uns benutzt wer¬
den. Und das englische Geschäftsverhältnis zu Amerika wird
genau in dem Maße enger und besser werden, als sich das
unserige verschlechtert. Aber es geht für uns ums Leben und
die Selbstverteidigung . Im Kampfe darum kann man klug
und umsichtig sein und acht geben, daß man des Prestiges
wegen nicht seine eigenen Töpfe zerschlägt. Aber man kann
sich nicht entwaffnen lassen, weil ein Hauptgegner diese For¬
derung einem „Neutralen " einzublasen verstanden hat , ohne
daß dieser Hauptgegner die geringsten Zugeständnisse an uns
macht. *

Eine amerikanische Friedensresolntion.
Der sozialistische Abgeordnete Newyorks Mayer -London

brachte im amerikanischen Kongreß die folgende Resolution
ein, die nachher von Senator Laue aus Californien auch dem
Senat vorgelegt wurde. Die amerikanische Sozialistische Par-
tei hat ein Komitee, bestehend aus den Genossen V. Debs
James H. Maurer und Morris Hillquit mit der Aufgabe be
traut , diese Resolution auch noch dem Präsidenten Wilson per
sönlich zu unterbreiten und ihn auf ihre Wichtigkeit und
Dringlichkeit zu verweisen. Die Resolution lautet:

„Das Volk der Vereinigten Staaten ist zwar neutral , es kann
aber doch nicht gleichgültig bleiben gegenüber dem brudermörderischcn
Kampf , der Europa verwüstet.

Je länger der Krieg dauert , desto mehr verdrängt das Recht
der physischen Gewalt jedes andere Recht und jede andere Regel des
menschlichen Verhaltens.

Der Krieg hat in den Gemütern von Millionen amerikaniicher
Bürger einen Zustand der Angst hervorgerufen , der die normale
Entwicklung dieser Nation gefährdet und die wirklichen Probleme,
denen wir zu begegnen haben, durch das absichtlich in die Massen
geschleuderte Schlagwort der „Kriegsbereitschaft " gegenüber einen ',
unsichtbaren und namenlosen Feind verhüllt.

Wenn sich die gesetzgebende Körperschaft des größten neutralen
Volkes, das heute existiert, für die sofortige Einberufung einer Kon¬
ferenz der neutralen Staaten ausspricht, so wird dies die Hand
des Präsidenten der Vereinigten Staaten bei seinem Bestreben
stärken, den internationalen Frieden herbeizuführen.

Aus allen diesen Erwägungen möge vom Senat und dem Hause
der im Kongreß versammelten Repräsentanten der Vereinigten
Staaten von Amerika beschloffcn werden, den Präsidenten der Ver>
einigten Staaten aufzufordern , einen Kongreß der neutralen Stau
ten cinzuberufen , der den kriegführenden Mächten seine Vermiit-
lung anbieten und der bis , zur Beendigung des Krieges dauernd
tagen soll.

Ferner möge beschlossen werden, daß nach dem Urteil des Se¬
nats und des Repräsentantenhauses ein dauerhafter Friede ge¬
schloffen werden kann/wenn die folgenden Grundsätze zur Basis
der Erörterungen auf dem eben erwähnten Kongreß gemacht werden:

1. Rückziehung der Truppen aus den besetzten Gebieten;
2. Befreiung unterdrückter Nationalitäten;
3. Volksabstimmung in Elsaß -Lothringen , in Finnland und

Polen über die künftige Staatszugehörigkeit oder Unabhängiiikeft
dieser Länder;

4. Beseitigung der politischen und bürgerlichen Entrechtung der
Juden , wo solche Entrechtung besteht;

3. Freiheit der Meere;
6. allmähliche cinverständlichc Abrüstung;
7. Einrichtung eines internationalen Schiedsgerichts ; Ungehor¬

sam gegen dessen Urteile soll durch Handelsbohkott bestraft werde .:."
Inzwischen tritt Amerika lieber so herausfordernd ans,

daß cs selbst in den Krieg zu stürzen droht.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der SamstagS -Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 5. Fcbr . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Ein kleiner englischer Vorstoß südlich des Kanals von L a
B a ss v e wurde abgewiesen.

Ein durch Wnrsminenfcuer vorbereiteter französischer
Handgranatcnangrrff südlich der Somme  brach in unserem
Artillcriefeuer zusammen.

der Champagn  c und geaen einen Teil unserer
Argonnenfront unterhielt die feindliche Artillerie am Nach-
mittag schweres Feuer.

.Französische Sprengungen auf der Höhe von B a u q u o r S
östlich der Argonnen richteten geringen Schaden an unseren
Sappen an.

Unsere Artillerie beschoß ausgiebig die feindlichen Stel¬
lungen auf der Vogcsenfront  zwischen Dicdols-
Hansen  und S u l z e r n.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Front keine besonderen Etcigniffe.
Eins unserer Luftschiffe griff die Befestigung von

Dünaburg  an.

vaikan-kriegrschauplatz.
Nichts Neues.

*

Großes Hauptquartier , 6. Febr. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Kleinere englische Abteilungen, die südwestlich von
M e s s i n e s und südlich des Kanals von La Bassse  vor-
zustoßen versuchten, wurden abgewiesen.

Französische Sprengungen bei Berrh - an - Bac,  an?
der Combreshöhe und im Priesterwald verliefen ohne be¬
sonderes Ergebnis.

Bei B a p a u m c wurde ein e n g l i s che r Doppel-
dccker  zur Landung gezwungen. Die Insassen sind ge-
fangen.

Gestlicher und Balkankriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

Ums steie Weltmeer.
Die Affäre „ Appam".

London, 6. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Aus Newyork
wird gemeldet: Passagiere und Besatzung der „Appam " sind
in Ne w y ork an gekommen.  Der Kapitän der „Cor-
bridge" erklärte, daß das Schiff, welches- die „Corbridge"
zum Sinken gebracht hat, die „Ponge" gewesen sei. Diese
besitze eine Geschwindigkeitvom 25 Knoten und habe eine
große Besatzung. Die Passagiere erklärten, die Deutschen
hätten erzählt , daß neun Schiffe dieses Typs gebaut worden
seien und augenblicklich ein Teil davon auf dem Atlantischen
Ozean kreuze.

Berlin , 6. Febr. Uebcr eine Unterredung mit
Leutnant Berg  von der „Appam" läßt sich nach ver¬
schiedenen Morgenblättern der „Daily Telegraph " melden;
Berg sei, nachdem sich hie „Appam" ergeben hatte , von dem
Kapitän Graf Dohna her Befehl erteilt worden, das Schiff
zu übernehmen und es nach dem nächsten amerikanischen
Hafen zu bringen . Wir hörten noch den Kampf zwischen der
„Möve" und „Clan Mactavish". Wir blieben in weitem Ab¬
stande und näherten uns später nur , um einige Verwundete
aufzunehmen , die schnelle Hilfe brauchten. Dann setzten wir
unsere Reife fort.

Hamburg , 7. Febr . (D. D. P .) Die Persönlichkeit
des LeutnantsBerg,  der die „Appam" nach Amerika
brachte, ist nunmehr festgestellt. Es ist der Kapitän der
deutschen Handelsmarine , Franz Berg aus Apenrade, Re-
ervelentnant der deutschen Marine.

London, 6. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Lloyds meldet:
Der englische Dampfer „B a lg ownie " ist ge-

u nkcn.  Die Besatzung, mit Ausnahme eines Offiziers,
ist gerettet worden.

Rotterdam , 6. Febr. (D. D. P .) Unter dem 4. d. M.
wird aus Haugefund (int südlichen Norwegen)  ge¬
meldet, man hade mehrere größere Kriegs¬

chiffe mit südlichem Kurs  gesehen . Bei Skude-
naes (westliche norwegische Küste) trieb ein auffallend großes
Rettungsboot an, das mutmaßlich von einem Kriegsschiff
tammt . Das Boot trug keinen Namen, als Zeichen nur

eine große dreieckige rote Flagge am Bug. An der Insel
Karmö (westliches Norwegen) ist eine Kiste mit englischen
Briefen angctrieben worden. In den letzten Tagen herrsch¬
ten gewaltige Stürme  vor der Küste. Diele
Minen,  die vermutlich von der englischen Küste losge¬
rissen wurden, treiben gegen die norwegische
Küste.  Ein norwegisches Kanonenboot ging aus um die
Minen zu bergen.

0



Nummer 31
Die Wirkungen-er Zeppelinangriffr auf

Mittelenglan-.
London, 6. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Das e n g -

lisch « Kriegsamt macht folgende Mitteilung : Bezug-
nehmend auf die amtliche deutsche Erklärung über den letzten
Zcppelinvngriff auf England wird festgestellt, daß der' an
industriellen und kommerzielle Baulichkeiten angerichtete
Schaden folgender war : Ernstlich beschädigt wurde:: drei
Brauereien , drei Eifenbahnmagazine , eine Lokomotivhalle,
eine Röhrenfabrik , eine Lampenfabrik und eine Schmiede-
wcrkstätte. Geringerer Schaden wie die Zertrümmerung von
Fenstern und Türen ist zu verzeichnen in einer Munitions¬
fabrik, in Eisenwerken an zwei Orten , an einer Kranfabrik,
einer Riemenzeugfabrik, einem Eisenbahngetreidemagazin,
<m einen: Bergbau - und Puinpwerk . Keine Docks, Gctreidc-
magazine , Munitionsfabriken oder industrielle Anlagen
irgend welcher Art außer den erwähnten wurden beschädigt.
Etwa 16 Arbeiterhäuser wurden zerstört, eine große Zahl
von kleinen Geschäften und Wohnhäusern beschädigt, einige
davon ernstlich, diele nur leicht. Nach einem letzten Bericht
wurden getötet : 26 Männer , 23 Frauen , 7 Kinder : ver¬
wundet : 48 Männer , 46 Frauen und 7 Kinder. Es besteht
nicht die Absicht, weitere Einzelheiten ' dieser Art zu ver¬
öffentlichen, weil es unratsam wäre, dein Feinde mehr In¬
formationen über die Resultate des Luftangriffes zu geben
Anläßlich des Angriffes jedoch bei dem die bisher größte Zahl
von Luftschiffen verwendet wurde, wird diese Erklärung über
den angerichteten Schaden veröffentlicht, um zu zeigen, wie
unbegründet der Anspruch ist, daß das ökonomische Leben
Großbritanniens oder seine militärischen Vorbereitungen
durch wahlloses Abwerfen von Bomben aus Luftschiffen, die
im Dunkeln über das Land hinfliegen , nennenswert getroffen
werden kann. In den 29 großen und kleinen Luftangriffen,
die feit Ausbruch des Krieges auf Großbritannien unter¬
nommen worden sind, wurden 133 Männer , darunter 17
Soldaten , ferner 60 Frauen und 43 Kinder getötet.

Köln, 6. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Kölnische
Zeitung " meldet von der hllläudifchen Grenze
unter -dem 6. Februar : Bei dem letzten Luftangriff auf Eng¬
land ist der englische kleine Kreuzer „Carolina " auf dem
Humber durch eine Bombe getroffen worden und mit großen
Menfchenverlustcn gefunken. Der kleine Kreuzer „Carolina"
war erft am 21. September 1914 vor,: Stapel gelaufen. Er
hatte einen Wasservevdvang van 3800 Tonnen und eine Ge¬
schwindigkeit von 30 Seerneilen . Bestückt war er mit drei
Geschützen von 16,2 Ztm . imd sechs von 10,2 Ztm . Er hatte
zwei Torpedodoppelrohre. Seine Besatzung betrug 400 Mann.

Amsterdam, 6. Febr . (D. D. P .) Ter Gewährsmann
des hiesigen Vertreters der „Voss : scheu Zeitung"
in London  besuchte am 2. Februar die von den deutschen
Luftschiffen heimgesuchtcn Gegenden Englands und meldet-
„Auf meiner Fahrt nach Manchester wurde im Zuge das Er¬
eignis wie eine verlorene Riesenschlacht  be-
sprmhen. In Manchester und Liverpool  sind etwa
9 Einschlagstellenvon Bomben festgestellt worden, alle in den
äußeren Teilen der Stadt , wo sich die Industrie befindet.
Einige Fabriken in Manchester haben starken Schaden er¬
litten , weil die Kraftleitungei : und Maschinen zerstört sind.
Mehrere Abteilungen find außer Betrieb . In Notting¬
ham und Sheffield  sind fast ünutliche Fabrikairlagen
getroffen worden. Nördlich Sheffields hat man eine nicht-
explodierte Bombe gesunden, die dem Marinearsenal in Lon¬
don eingesandt wurde . Eine Bonibe hat in Nottingham die
Straße aufgerissen und die Gasleiffing zerstört. Das ausge¬
strömte Gas eutzündete sich, wobei eine Feuersbrunst ent¬
stand, -die am nächsten Mittag noch nicht gelöscht war . An:
Humber  konnte man auch viele Zerstörungen bemerken,
die sich besonders auf der Westseite des Flusses bei den Docks
und den Lagerhäusern zeigten. Dort befindet sich auch eine
englische Fliegerabteilung , die aber während des Bom¬
bardements nicht arifstieg. Die Regierung strengt sich an,
möglichst viel zu vertuschen. Mehrere Berichterstatter
Londoner Blätter , die sich am frühen morgen nach den bom¬
bardierten Stellen begeben wollten, wurden verhaftet
u n d f e stg e h a l t c n,  bis die Absperrung vollkonmien
war . Da die Presse keinerlei Einzelheiten berichtet, dagegen

Feuilleton.
Uuttmftan- in Serbien.

Dem Organ des Deutschen Landarbeiterverbandes schreibt
«in Kriegsteilnehmer : Anfang November fuhren wir in
hunbertfimfftündiger Fahrt von: Westen durch Süddeutsch-
land, Oesterreich-Ungarn bis nahe an die serbische Grenze.
Don da ab rückten wir mit vollem Gepäck in anstrengenden
Märscher: weiter. Leider hatte cs kurz zuvor geregnet. Ich
habe schon recht schlechte Wege gesehen, aber für das, was wir
hier unter den Füßen hatten , hörte jede Bezeichnung für
Weg oder Straße ans. - Bis über die Stiefelschäfte versanken
wir in den: graubraunen , glatt wie Asphalt aussehenden
Morast . Manchmal gleicht die Straße einem Fluß . Wir
arbeiteten :ms auf beiden Seiten vorwärts und erreichten
endlich die Grenze. Bei Scmcndria setzten wir über die
Donau . Ter mächtige Strom war ai:f beiden Seiten weit
über seine Ufer getreten rinü hatte alles überfchwemnit. Nim
trat Frost ein, die Wege wurden cfivas besser. Man konnte
wenigstens gehen. Endlich war die Station erreicht, wo wir
für einige Zeit Quartier bezogen.

Hier hatte ich nun Gelegenheit, die serbischen Verhält¬
nisse kennen zu lernen . Hier ist fruchtbarer Boden. Zahl¬
reiche Weinberge sind zu sehen. Die Felder sind größtenteils
nifi Mais (hier Kirkurutz genannt ) bebaut. Dieser bildet
das Hauptnahrungsmittel für Menschen und Vieh. In
kleinen Mengen wird auch Weizen gebaut. Kartoffeln sind
selten. Eine große Menge Pflaumenbäume sind überall zu
sehen. Aus der Pflaume wird Schnaps und Wein bereitet.
Anderes Obst sieht man weniger. Das in großen Mengen
anzutreffende Vieh ist unserem deutschen Vieh bei weitem
nicht gleichwertig. Die Kühe werden meist zur Arbeit ver¬
wendet. Deshalb ist auch die Milchvroduktion sehr gering.
Darauf scheint man hier auch nicht viel Wert zu legen. In
den abgeerutoten Mäisfeldern suchen Schweine, Schafe und
Iimyvieh ihre Nahrung , lleberall , selbst in den kleinsten
Gehöften, sieht man auch Schweine, Schafe und zahlreiches
Geflügel.

Während Ställe und Scheunen sehr primitiv errichtet
sind, machen die Wohnhäuser von außen oft einen guten Ein-
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über die Wirkung des Parises ZeppelinslugeS ausführliche
Meldungeic bringt , wrirden die tollsten Gerüchte geglaubt.
Ein Hotelbesitzer in Sheffield erzählte, daß in dieser Stadt
300 Rtenschen tot oder verletzt seien. Die Verletzten habe
man nach dem Hospital gefahren.

Englisches Zugeständnis an Italien?
. Der », 6. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Der „Tempö " meldet

aus Rom , daß die englische Regierung in der K o h l e n f r a g e
endgültig dem Grundsatz zugestimmt habe, eine gewisse Zahl Damp¬
fer für den ausschließlichen Ueberseedienst nach Italien zu requi¬
rieren , und zwar für denselben Preis als diejenigen , welche den
Dienst für die englische Staatsmarine versehen.

Vielleicht soll das kleine Zugeständnis , besten praktische Hand¬
habung ja jederzeit im Belieben Englands stehen würde , Italien
geneigter machen, für die von England gewünschte Entsendung
stärkerer Trupjxmmassen nach dem Balkan.

England und die Not der Polen.
Ncwyork, 7. Febr. (Priv.-Tcl.) Am 9. Januar haben die

polnischen Vereinigungen in Amerika ein Telegramm an Asquith
gesandt , in dem sie die englische Regierung um die Erlaubnis baten,
Lebensmittel nach Polen senden zu dürfen . Asquith anwortete , er
sei unter gewissen Bedingungen zu dieser Erlaubnis bereit , unter
anderem unter der Bedingung , daß Deutschland und Oesterreich-
Ungarn in natura an Polen diejenigen Lebensmittel zurückerstat-
tcn, die sie dort requiriert hätten . Die polnischen Zeitungen in
Ncwyork veröffentlichen heute ein am 3. Februar von der polnischen
Organisation , Komitee Obrony Narodowej , an Asquith abgesandtes
Telegramm , in dem es heißt : Wir bekennen uns mit großer Ge¬
nugtuung zu dem politisch-gesetzlichen Grundsatz, auf dessen Grund¬
lage die englische Regierung sich um das Hilfswerk in Polen be¬
müht , nämlich dem Grundsatz, daß man Polen eine Entschädigung
für die militärischen Requisitionen und Zerstörung an Eigentum
durch die Armeen Rußlands , Deutschlands und Oesterrcich-UngarnS
schuldet. Unsere Berichterstatter in Polen lasten uns glauben , daß
die Regierungen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns dem Hilfö-
werk günstig gesinnt sind und es unterstützen wollen , voransstchtlick
in Uebereinstimmung mit dem gleichen Grundsatz. Rußland in¬
dessen, dessen Truppen gezwungen wurden , Polen zu räumen , ist
nicht in der Lage, seinen Verpflichtungen in dieser Hinsicht nach-
zukommen , außer durch Vermittler . Wir richten Ihre Aufmerk¬
samkeit auf die Rede des Abgeordneten Swenoicki in der russischen
Duma vom 17. August 1915, in der der ungeheure Umfang der
von den weichenden russischen Armeen in Polen gemachten Requi¬
sitionen offiziell anerkannt wird . Dies wurde außerdem noch von
Gregory Mason , dem Korrespondenten der neutralen amerika¬
nischen Zeitschrift „Outlook " bestätigt . Umfang und Menge an
Lebensmitteln , Kleidung usw ., die das amerikanische Rote Kreuz
an die Notleidenden in Polen senden kann, wird nur einen kleinen
Teil dessen darstellen , was Rußland Polen für seine Requisitionen
und Zerstörungen an Eigentum schuldet. Die Blockade der Zen-
tralmächte durch die Flotten der Alliierten hat die Folge , daß
Deutschland und Oesterreich-Ungarn nicht genug Lebensmittel be¬
sitzen, um in nutura ihre Requisitionen in Polen zu bezahlen.
Allein die Zulassung von Lebensmitteln aus Amerika oder anders¬
woher kann das polnische Volk vor dem Untergang durch den
Hunger beivahrcn . _ _

Rumänische Äusfuhrschmerzen.
Bukarest, 6. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) In der Kam¬

mer richtete der Abgeordnete Vrotopoescu an den Ackerbau-
minister die Anfrage, ob es richtig sei, daß mehrere Mitglie-
der der Zcntralkommission für den Verkauf und die Ausfuhr
von Getreide seitens gewisser Produzentenkreise gewisse Ge-
bührnistc erhalten haben, um ihnen zu einem vorteilhaften
Abschluß zu verhelfen. Wenn dem so sei, wünsche er die
Namen dieser Mitglieder zu erfahren . Der Ackerbauministcr
möchte Mitteilen, welche Maßnahmen er in dieser Angelegen¬
heit ergriffen habe.

Im Senat bemerkte der Senator Jsweruanu , daß das
Arbeitsministcriuin auf die Leitung des Eisenbahnwesens un¬
genügenden Einfluß besitze. Er wünsche die Aufmerffamkeit
oeS Ministers auf die Zustäirdc in der Verwaltung und aus
die gerügten Fälle in der Waggongestellung zu lenken. Er
frage den Minister , ob er die Einsetzung einer parlamentari¬
schen Untersuchungskommission bewillige, welche sich mit der
traurigen Sachlage zu befassen hätte , und ob er sich verpflich¬
tet fühle, die Ergebnisse dieser Untersuchung zu veröffent¬
lichen. Es gibt, sagte der Redner, kein Theaterstück und keine
Posse, wo man sich nicht über die Waggonverteilung lustig

druck. Wer aber daraus aus eine anständige Inneneinrich¬
tung schließt, der wird sehr enttäuscht. In deutschen Bauern¬
häusern wird man schwerlich eine solche erbärmliche Aus¬
stattung finden wie hier. In dem Hauptraume , der Küche,
findet man als einzige Einrichtungsgegeirstäiide einen Kamin
und ein Wandbrett oder einen aus rohen Brettern zusammen-
geschlagenen Schrank. Einige wenige Töpfe und Kessel
bilden das Küchengerät. Sauberkeit scheint nicht gerade zur
Haupttugcnd der serbischen Bäuerinnen zu gehören. Neben
der Küche ist eine Vorratskammer , in welcher in buntem
Gemisch Kleider, Viehfutter , Mehl und alles mögliche Ge¬
rümpel durcheinanderliegen. In dem Wohn- und Schmfraum
sicht inan keine Betten , wie wir sie gewohnt sind. Meist sind
zwei Holzblöcke mit einigen Brettern benagelt, worauf sel'bst-
gefer tagte Decker: und Lumpen liegen, die das Bett bilden.
Auf dieser Pritsche schläft die ganze Familie : Mann , Frau
und meist ein halbes Dutzend Kinder. Diese Lagerstätten sind
aber selten breiter wie zwei bis drei Meter . In diesem Rarim
herrscht geradezu pestilenzialische Luft . Dies rührt daher,
weil die Fenster nie geöffnet werde». Die Fenster sind alle
vergittert . Jeder Bauer besitzt mehrere große Hunde. Diese
Vorkehruirgen lassen darauf schließen, daß die Bewohner im
Frieden einander nicht sehr trauen.

Gegenwärtig ist der am meisten gesuchte Artikel Tabak.
Alt und jung beiderlei Geschlechts raucht leidenschaftlich.
Einen fünfjährigen Jungen sah ich mit dem größten Behagen
Zigaretten rauchen. Für Tabak ist hier alles zu erhalten:
Hühner , Eier (ein Ei für eine Zigarette ). Wenn die Dorf¬
bewohner einen Soldaten rauchen sehen, dann kommen sie
gerannt und von allen Seiten ertönt es : „Soldat , Tabak.
Tabak !" Für drei Zigarren wird ein Dinar geboten. Sehr
gesucht ist auch Petroleum , Salz und Zucker. Mir scheint
daß die Männer nicht sehr arbeitsam sind; sie führen ein
sorgenloses Bummelleben, während die rneisten Arbeiten von
den Frauen verrichtet werden.

Gegen uns sind die Bewohner sehr freundlich und zu¬
vorkommend. Auch kann man große Ehrlichkeit beinerken.
Es beleidigt die Leute, wenn wir beim Verlassen unseres
Quartiers die Türei : verschließen. Während unserer Ab¬
wesenheit wird stets der Raum von den Leuten gesäubert.
Man kann alles lose herumliegen lassen, es wird sich nie
jemand an einen: Sttick vergreisen. Am 7. Januar feierten
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macht. Der Minister der öffentlichen Arbeiten, Angelescu,
stellte fest, daß infolge des Krieges Rumänien sich nicht eigc-
ner Waggons bedienen könne und auch die Einstellung der in
Rumänien befindlichen fremden Waggons in den Dienst ge¬
nüge nicht, die Bedürfnisse aller Länder zu befriedigen. Ebenso
habe das Abkommen mit den österreichischen und den ungari¬
schen Eisenbahnen keine befiiedigende Lösung für die Frage
des Waggoninangels geschaffen. So sei die Lage bis Oktober
1915 gewesen. Seitdem gehöre der Gegenstand in den Be¬
reich der Zentralausfuhrkommission . Untersuchungen an den
Grenzen hätten Mißbräuche mehrerer Stationsvorsteher er¬
geben, die abgesetzt werden sollten. Der Minister erklärte, er
habe alle Belege bereit, um zu beweisen, daß niemand begün¬
stigt worden sei. Unter den setzigen Umständen Begünstigu»-
gen zu gewähren, wäre ein Verbrechen. Senator Jsweruanu
erwiderte, er billige die in der Vergangenheit getroffener:
Maßregeln , die übrigens zeigten, daß die Klagen berechtigt
gewesen seien. Er fordere aber auch Maßregeln für die Zu¬
kunft gegen etwaige -Schuldige.

Haag, 7. Febr . Die rumänische Regierung hat in Rama¬
dan mehrere Kisten mit für Bulgarien bestimmten Telephon»
apparatei : beschlagnahmt. Bulgarien hat in Bukarest prote¬
stiert, da auch die Warcir und Pferde für Rußland in Rumä¬
nien gekauft und weiterbefördert werden.

Haag, 7. Febr . -Eili Exchange-Telegramm aus London
berichtet, die rumänische Regierung beabsichtige, eine aus¬
ländische Anleihe  voir 84 Millionen Pfund Sterling auf»
zunehmen, um auf alle Kriegseventualitäten vorbereitet zu
sein. _

OrfeettMmpfe.
Konstaniinopel, 6. Febr . (W. B^ Nichtamtlich.) Amt¬

licher Bericht. An der Jrakfront  keine Veränderung.
An der Kaukasnsfroiit ivurden feindliche Angriffe gegen
unsere Stellungen lind Vorposten an verschiedenen Abschmt»
tcn abgeschlagen. An den Dardanellen  verfolgte ein
von Leutnant Kronhnis gelenktes fiirkisches Kampfflugzeug
an» 4. Februar einen englischen Doppeldecker und schoß ihn
ab, so daß er zwischen Inibros und Kaba Tepe iiiö Meer
stürzte. Zwei Kreuzer feuerten auf Tekkc Bunin und die
Umgebung von Sedd -ül -Bahr . Nachdem unsere anatolischen
Batterien geantwortet hatten , zogen sie sich nach Abfeuerung
von 30 Granaten zurück. Am 3. Februar feuerten zwei feind¬
liche Kriegsschiffe ohne irgend einen Schaden anzurichten, im
Abschnitt von Bergama 40 Granaten gegen zwei Oertlich-
kei-ten am Nord- und Südufer des Golfes von Pschcmderli ab.

*

London, 6. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Der Berichterstatter der britischen
Presse in B a s ra meldet vom 2. Februar : Die Regenperiode
ist vorüber : der Schlamrir trocknet. Das Entsetzungökorps ist
in guter Verfassung und befindet sich jetzt int Lager. Das
Wetter kann mit dem des Winters 1914 in Frankreich ver¬
glichen werden. Die Trrippen hatten in dem flachen Lande,
N-o sie eineirr Gewehrfeuer ans 2000 Aards ansgesetzt waren,
nfit besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen, so lange sie vor-
gingen. Jetzt, seitdem die V o r w ä r t s b c w e g u n g eiit-
gesteIlt  worden ist, sind die Verhältnisse denen in Frank-
reich ähnlich. Die Kämpfe beschränken sich auf Scharmützel.

Dke Garung kn Indien.
Ein Redakteur des „Allg . Tiroler Anzeigers " hatte mit einem

aus Indien zurückgekehrtcn Missionar eine Unterredung über die
Zustände in Indien . Der Missionar , der seit 16 Jahren in Indien
weilte und die Sprache der Eingeborenen vollkommen beherrscht, ist
der felsenfesten Ueberzeugiung, daß die Revolution in Indien nicht
mehr lange auf sich warten lassen Ivird. ES war, erzählt er, ein
außerordentlich geschickter Schachzug der Engländer , daß die ein¬
geborenen Truppen rechtzeitig nach Europa weggcführt wurden.
Der Herd der indischen Aufruhrbewegung liege in Bengalen . Die
revolutionären Ideen griffen namentlich unter den gebildeten
Kreisen schnell um sich und hätten in Bengalen den fruchtbarsten
Nährboden . Bon den 30 Millionen Bengalen sind die Hälfte Mo-
hamedaner , die mit ihrer Sympathie vollständig auf der Seite
Deutschlands stehen. Bei dem Aufruhr in Singapore im vrigcn
Jahre wurde festgestellt, daß die verwendeten Bomben aus Bengalcir

die Serben Weihnachten. Um 12 Uhr nachts wurde ich durch
starkes Geräusch wach. Meine Wirtsleute begannen, ein
Ferkel am Holzspieß zu braten . Kostproben davon dienten
gleichzeitig als Geschenke.

Die Serben glauben immer noch, die Russen seien in der
Nähe und kämen bald zu ihrer Hilfe. Hören sie einen
Kanonenschuß, dann hört man ein Gemurmel : Rirsfe, Russe.
Viele glauben immer noch, der Russe stehe tief in Deutsch¬
land und werde Serbien befreien.

Zrrmkfurksr Tkearer
Schimspielhaus . Georg T e r r a m a r e ist lein Dichter, der

im leidenschaftlichen Drang schafft und in einem  Wurf ein Werk
hcrstellt mit blulvollcm Eigenleben ; er sinnt, baut ordentlich und
methodisch auf , probt aus und ändert , feilt und glättet . So gerät
es nie zu einer Schöpfung , die packt und mitreißt ; aber Terramare
ist ein Kulturmensch, der Geschichte und Leben nachfühlcnd zu ge¬
nießen weiß ; er hat auch Geschmack — und so kann er anregend
unterhalten . So bewährt er sich auch in der Komödie „Die stille
S t u n de", die am Samstag im Schauspiel Hause ihre Uraufführung
erlebte . Ein bißchen Hofintrige und ein bißchen Spätsommertriev
im Leben des alternden Prinzen Eugen sind die bewegenden Äräsie
des Stückes ; Schauplatz ist von Anfang bis Ende Prinz Eugens
Arbeitszimmer ; aber darin wandelt sich ein Stück Zeitgeschehen ab,
das vom weltbedeutenden habsburgischen Hausgesetz bis zur Baga¬
telle einer neuen Art fürs Lockenbrenncn an der Perücke reicht und
stellenweise recht ergötzlich verläuft . Trefflich im Stil des Ganzen,
auf der Mittellinie zwischen Lustspiclhumor und Schauspielernst,
gab Herr Bauer den Prinzen Eugen . In edlem Stolz hält er schir¬
mend die Hand über da§ Habsburgerrcich ; aber eben dadurch stehen
Kaiser und Hof in seinem Schatten , die Höflinge haben cs wohl
nicht allzu schwer, den Kaiser für die Entfernung des edlen Ritters
vom Hofkriegsrat geneigt zu machen. Unter einer Bedingung soll
Eugen bleiben dürfen : wenn er sich verpflichtet, nicht „Mariage
zu machen" mit seinem Nichtchen Maria . Gerade das Verbot reizt
dazu. Eugen versteht das liebenswürdige Schmeicheln des Nichtchcns
falsch: sie ging ihm, wenn für die „bartlose Zeit " das Wort erlaubt
ist, um den Bart , damit der Feldherr das tzeiratsvrrbot gegen
seine Offiziere aufhcbe , auf daß sie einen der Offiziere heiraten
könne; er aber hält dag Schmeicheln — Frl . Aschenbach war eine
niedliche Schmeichelkatze— für Liebe. Jetzt kommt es ihm nimmer
darauf an, Ehre und Glanz dreinzugebrn, um an des Nichtchens

*
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stammten. An der afghanischen Grenze lieferten Gcbirgsvölker den
Engländern eine regelrechte Schlacht. Die Lage war damals so kri¬
tisch. daß der Gouverneur von Batua Hilfstruppcn vom König von
Epal erbitten mußte.

Russischer.
Keine Ereignisse von Bedeutung — so lauten schon zwei

Tage die deutschen und österreichisch-ungarischen Berichte vom
Balkan und von der Front gegen Rußland . Viel, viel mehr
Worte macht der russische Bericht, sein Inhalt erhebt sich aber
nicht höher als zur Bestätigung des Zeppelin -Flugs über
Dünaburg und der rcnommistischen Behauptung , es seien
„mehrere feindliche Feldwachen zerstreut und aufgericben"
worden. Bemerkenswert ist jedenfalls die abermalige Ein¬
stellung des Angriffs an der bessarabischen Front . Die immer
wiederholten Stürme sind opfervoll gescheitert, eine Wieder¬
holung der Durchbruchsversuchc ist vorläufig nicht zu erwar¬
ten. Die Bilanz der gesamten Operationen an der bessarabi-
sehen Front ist für die Russen äußerst traurig . Nach einwand,
freien Feststellungen und glaubwürdigen Gefangenenaus¬
sagen wurden am 22. Januar Verwundete mit Zügen nach
Ehodin , Kischinew. Odessa und Kiew transportiert , wo zahl¬
reiche Privathäuser und öffentliche Gebäude in Spitäler um-
gewandelt worden sind. In Czernowitz eingebrachte Verwun¬
dete bestätigen die bereits vorher bekannten Berichte, daß sich
der Zar vom 19. bis 23. Januar in einem Salonwagen des
.Hofzuges nebst Ehodin aufgehalten hat, um das Ergebnis der
Offensive abzuwarten . Als das Fehlschlagen des Durchbruchs-
Versuches konstatiert werden mußte, äußerte der Zar , wie er¬
gänzend gemeldet wird : „Haltet wenigstens Bessarabien.
Schweres Schicksal ist uns beschieden." ,

Ein Dtzutsch-Russe aus Kiew schildert die allgemeine wirt¬
schaftliche Lage in Rußland als äußerst trostlos. Die Teue¬
rung und der Mangel an Lebensmitteln nehmen täglich zu.
Die schwersten Wutausbrüche der offiziellen Kreise gegen die
Deutschen seien jeden Tag an der Tagesordnung . Die Ernen¬
nung Stürmers zum Reichskanzler scheint den Pogromisten
noch Mut zu machen und das erklärt sich aus seiner Bergan-
genheit. Schweizer Blättern wird darüber geschrieben:

Beachtenswerterweise tat sich Stürmer besonders in jener
dunklen Zeit hervor, die im Schreckensnamen Plehwe symbolisiert
ist. Die Regierung begann damals ihren Vernichtungsfeldzug
gegen den einzigen Hort der Selbstverwaltung , die liberalen
Semstwos . Im Jahre 1903 waren hartnäckige Gerüchte im Um¬
lauft gewesen, daß die Regierung sich mit der Absicht trage , die
Landschaften abzuschaffen. Und diese Gerüchte waren durch die
in jenem Jahre vorgenommene Gesamtrevision des Twerer Gou-
vernementssemstwo. des Nowotorschoker Kreissemstwo und aller
Landschaften des Gouvernements Moskau gerechtfertigt. Während
die Revision im Gouvernement Moskau vom Geheimrnt Sieno-
wiew vorgenommen wurde, übertrug Plehwe die von Twcr dem
Hofmeister Stürmer . Dieser (wie übrigens auch sein Kollege in
den ihm zugewicsenen Gebiet) zertrümmerte völlig die Semstwo-
selbstverwaltung. auf seinen Antrag hin sind die gewählten Land-
schaftsbehorden ihrer Aemter enthoben, und durch vom Minister
Ernannte ersetzt, die Semstwoversammlungen ihrer grundsätzlichen
Rechte beraubt worden, und eine Anzahl Verhafeter und Depor¬
tierter krönte die Stübmer -Plehwesche Unternehmung . Der Name
Stürmers erscholl über das ganze Reich; heute kommt er also
rerneswegs als horao novus zu uns.

In der Tat ist gleich nach Stürmers Amtsantritt ein
Verbot an die Semstwos rcanoen , anders als auf Anordnung
der Regrerung zu tagen. Schon vor Goremykins Rücktritt
waren in Petersburg eine Menge Verhaftungen erfolgt dar-
unter befindet sich der bekannte Pulli ' st Mjakotin , ein Mit-
redakteur Korolenkos an der „Rußkija Sapicski ". Nur drei
der Verhafteten sind entlassen worden, aber auch sie müssen sich
ttt Petersburg zur Verfügung der politischen Polizei halten.
Die Verhafteten sollen wegen Verbrechens gegen die Staats-
orduung prozessiert werden. Also deckt Stürnier mit seinem
Namen die schlimmsten Exzesse der Reaktion. Kein Zweifel:
der Liberalismus erhält trotz allen Kriegseifers nur Prügelals Lohn.

Wfiter berichtet di? „Rjetfch" aus Moskau : Die Mos-
lauer Getreidebörse wurde wiederum von einem Polizeikor-
don umzingelt . Nachdem allen Anwesenden befohlen worden
war sich rn einen Saal zu begeben, mußten sie im Gänse-
marsch das Lokal verlassen, wobei jeder an der Tür sich aus-
westen mußte. 30 Juden wurden verhaftet, obwohl ihre Aus-
Wertpapiere in Ordnung waren und das Börsenkomitee ihre
Rechtschaffenheitbestätigte. In Kiew herrscht große Panik
untcrder ansässigen Kaufmannschaft.

Fremden- und Judenverfolgung , ein Kurs der schärfsten
Reattion : das sind die „glänzenden Wafientaten ", mit denen
Rußland den Sieg gewinnt.

London, 6. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Times"
erfährt , daß Verhandlungen über eine russische Anleihe
in I a p a n über 5 Milliarden Aen geführt werden. Die An¬
leihe würde die Bezahlung der großen Kriegsausträge wesent
lief) erleichtern, die Rußland in Japan gemacht hat, zumal bei
dem jetzigen Wechselkurs. Zugleich würde England dadurch
finanziell wesentlich entlastet werden.

Kameruner Hebertritte.
Madrid , 6. Febr . („Franks. Ztg .") Amtlich wird gerne!

det : 14 000 Eingeborene und 900 Deutsche aus Kamerun flüch
teten sich nach Spanisch-Guinca . Ihre Ernährung bildet ein
schwieriges Problem.

Die deutsche Schutztruppe in Kamerun war etwa 1500
Mann stark; es muß also ein sehr bedeutender Teil durch den
Uebertritt sich der Gefangennahme entzogen haben. Daß die
schwache Truppe sich aus eigener Kraft so lange halten konnte,
ist ein ehrendes Zeugnis ihrer soldatischen Tüchtigkeit. Be
deutsanier ist freilich, daß eine so große Masse Eingeborener
die Fremde der Unterwerfung unter die Ententetruppen vor
zieht. Die deutsche Herrschaft muß von ihnen nicht als hart
empfunden worden sein. _

Kulturglaube und Kulturaberglaube.
Einen beachtenswerten Vortrag hielt anr Samstag abend

der Kgl. bayerische Kämmerer Frhr . v. Gleichen-Rußwurm
(München) über : „Unser Kulturaberglaube — unser Kultur¬
glaube". Der Plenarsitzungssaal des Reichstages und die Tri-
bünen waren dicht gefüllt. Den Vorsitz führte Wirkl. Geh.
Admiralitätsrat Dr . Fetisch. Wir waren stolz auf die euro¬
päische Kultur — so etwa führte der Redner aus —, das war
aber nur ein Kulturaberglaube , denn diese Kultur war nicht
imstande, den entsetzlichsten aller Kriege zu verhindern . Der
Krieg hat alle Kultur , alle Wohlhabenheitzerstört,, ein Natio¬
nalitätenhaß , wie man ihn nicht für möglich gehalten hätte,
ist entstanden. Deshalb ist cs Pflicht, ein neues Geschlecht,
das selbständig zu denken und zu handeln versteht, zu erziehen.
Dieses Geschlecht muß fähig sein, eine neue Kultur aufzu¬
bauen, den Nationalitätenhaß zu beseitigen und eine Wieder¬
annäherung zwischen den Kulturvölkern zu gemeinsamem
Schaffen auf allen Kulturgebieten anzubahnen. Dazu bedarf
es der Mitarbeit aller Glieder des Volkes, auch der Frauen.
Die Frauen lassen sich auf die Dauer von der Politik nicht aus-
schalten. Wenn auch die Frauen in erster Reihe zu Gattinnen
und Müttern erzogen werden müssen, so können sie mit Recht
sagen: Schlimmer als ihr Männer hätten wir die Politik auch
nicht gemacht. Wir bedürfen ein auf geistiger und sittlicher
Höhe stehendes freies Geschlecht.

asea

Iugendwehrpläne in Bayern und Baden.
Im Finanzausschuß der bayerischen Abgeordnetenkammer führte

der Vertreter des Kriegsministeriums aus : Die geistige Bildung
de» deutschen Volkes sei einer der mächtigsten Faktoren der kriege¬
rischen Erfolge Deutschlands. Diesem Moment stehe aber gleichwer¬
tig zur Seite die gegenüber den Feinden bessere, gründlichere solda¬
tische Ausbildung des einzelnen Mannes nach seinen persönlichen
Eigenschaften. Eine Vervollkommnung in der Ausbildung werde
nach dem Kriege durch die Anstrengungen der Gegner, den deutschen
Vorsprung einzuholen, notwendig werden. Vor allem werde man
trachten müssen, durch frübzcitige Stählung des jugendlichen Kör¬
pers die Zahl der Untauglichen zu mindern, andererseits werde man
noch mehr auf die Einzelerziehung des Soldaten zum selbständigen,
selbsttätigen Kämpfer in jeder denkbaren Lage hinarbciten müssen.
Namentlich werde die Ausbildung im Stellungskriege zu den bis¬
herigen Aufgaben hinznkommcn. Eines der wirksamsten Mittel,
die stark vermehrten Ansbildungsanfordcrungen zu erleichtern, be¬
stünde in der Vorschulung einiger jugendlicher Jahrgänge vor ihrer
Einstellung in den notwendigsten, nicht in dos Excrziergcbiet fallen¬
den Ausbildungözwcigrn. Tie militärische Vorschulung würde wohl
nicht vor dem Jahre beginnen, in dem der Jugendliche das 17. Lebens¬
jahr erreiche. Die Tätigkeit der Jugcndpflcgcvcreine, Schulen usw.
wurde der Heercsvorschulc als vorbereitende Grundlage Nutzen
bringen ; sobald aber die Unterweisung der Jugendlichen in den
Gesichtskreis der militärischen Zwecke trete, könne sic nur in den
Händen von Fachleuten liegen. Eine Beeinträchtigung des Wir¬
kungskreises und der Tätigkeit der Vereine, deren Verdienste die
Kriegöverwaltung würdige, werde nicht eintrcten. Die Kriegsver.
tvaltnng sei gegen Abhaltung regelmäßiger Hebungen an Sonn-
und Feiertagen . Mit einer den örtlichen Verhältnissen angcpaßlln
Inanspruchnahme eines halben Wochentages werde sich die indu-
str-elle wie die landwirtscknftlichc Bevölkerung, im Interesse des
Wohles von Land und Reich abfinden müssen. Der große Nutzen
der bisherigen militärischen Jugenderziehung stehe nach den Be¬
richten der Ersatztruppenteile und nach den Aeußerungen ehemaliger
Jungmannschaften fest. Nachdem die Hceresvorschule als Heeres-
einrichtung gedacht sei, stehe die gesetzliche Regelung dem Reich zu.

Seite eine „stille Stunde " zu genießen. Die alte Freundin Gräfin
Batthhany mutz ihm den Star stechen; damit sie es kann, hat sich
— einzig zu diesem Zweck— die uralte Frau Hofkanzler herbei¬
zumühen, auf daß sie ihrer Tochter Batthyanh klar mache, wie man
Männer so leitet, daß sie glauben, dem eigenen Willen zu gehorchen
und beileibe nicht merken, wie ein kluges Weibchen sie lenkt. Ein
dichterischer Notbehelf, dieses unvermittelte Auftreten der Alten;
Äber̂ wenigstens gab es Frl . Klinkhammer Gelegenheit, eine feine
Kunst zu entfalten , die zu stürmischem Beifall bei offener Szene
mnriß . Also belehrt, kann die Batthyanh die Drähte lenken. Dem
FcDherrn wird beigebracht, wie unmoralisch das Heiratsverbot an
Offiziere wirke. Nun befiehlt er geradezu seinem Adjutanten die
Heirat ; zeitwidrig hält er dazu 'ne Rede, daß um so besser ein Ver¬
teidiger des Vaterlandes , wer für den eigenen Herd streitet. Die
Idee ist der Epoche fremd, aber sic ist ein Hinweis auf unsere Zeit.
Ein klein Weilchen, und der edle Prinz hat gefaßt den Segen zu
erteilen, sintemal das Bräutchen eben sein Nichtchen ist. Und also
kann der Prinz selbst unbedenklichdie nun zur Form gewordene
Unterschrift leisten; er bleibt im Amt und wird allabendlich seine
stülle Stunde " haben gegenüber der alten Freundin Batthyany
bei einer Partie Mariage — '„mit neuen Karten ". Frl . Korn ist
noch zu nennen als alte Freundin : ein Wesen mit alter Kultur,
doll der Selbstbeherrschung, die bei Hof erworben wird ; ihr Spiel

scĥ haf^ Mütterlichkeit, über die leise Resignation (wirklich
Eriage machen" will mit ihr der Prinz ja nicht!) einen feinen
«chleier breitet. Dann Herr Pröckl als Graf Lamberg mit den
dwlcn Tanten , die ihn, den die Nichtigkeit seines Lebens genügend
«usfüllt , vergebens zum Offizier machen möchten. Herr Schreck
«ls Graf Windisch-Grach : eine Episodenrolle; er hat dem Prinzen
d>e Bedingungen seines Bleibens zu nennen, und er tut es mit
menschlicher Teilnahme . Herr Manz ' als Adjutant : die Dienst¬
vorschrift macht ihn hölzern, das Liebcsgetündel lebendig. Herr
4'Mnd als Sekretär eine Verkörperung von Perückentum und
äktenstaub; es ist aber nicht nötig, daß er den Amtseifer allzu deut-
uch.in Schiiarchlauien markiert. Herr Krause als „Unteramanucnsis"
mit einem Arbeitseifer , der sich gegen die heiligsten Gebräuche von

i ' Bureaukratius versündigt, und Herr Schroeücr als getreuer
^»er Kammerdiener. Eine Prachtgestalt voller Humor bot Herr

Impekoven als Friseur , der Staatsgeheimnisse treu bewahrt —
wenn das AuSplaudern nicht, mehr Nutzen bringt . Sicher kann de:
Dichter, der auch Herrn Hartung für die verständnisvolle Spiel¬
leitung zu Dank verpflichtet ist, mit der Aufführung zufrieden sein;
er konnte zweimal vortreten und für die freundliche Aufnahme fick
verneigen. _ch>  '

Opernhaus . Eine recht ungleiche Wiedergabe don „D i c
Meisterst  u g c r " war die Aufführung am Samstag abend. Das
Hauptinteresse lag wohl bei dem Gast aus Wiesbaden, Herrn von
Schenk,  der als Beckmesser sein Gastspiel hier begann. "Jedenfalls
wurden wir in ihm einen sehr gewandten Eisatz für Herrn Stock
der ja nun leider für unsere Bühne verloren ist, erhalten . Auf
seine Interpretation des Beckmesser trifft das Wort Sans Sachsens
zu : „S ' ist keiner noch so bösartig , er hat seine schwache Stunde
und dann fallt er herein". Um den Künstler stimmlich beurteilen z»
koniic», muß nwii den weiteren Verlauf des Gastspiels abwarten
Die meiste Freude erlebte man im übrigen am Ha, g Sachs des Herrn
vom Scheidt;  ihm ist auch der große Beifall am Schluß des
Abends zuzutcilen. Sein - Verteidigung der deutschen Meister und
Lobpreisung deutscher Art und deutscher Kunst war so von- Geg?n-
wartserleben durchzittert , daß alles hingerissen Wunde. Für die
übrigen Darsteller könnte man kurz und bündig noch einiges an-
fügen: Herr Hutt  als Walter Stolzing war wieder einmal schlecht
gelaunt ; Frau Bö n neckens  Eva ist nicht das Mädchen, das Hans
Sachs über den .Durchschnitt der anderen emporgehoben hat ; dafür
kann sie aber nichts, 's ist auch keine Rolle für sie, noch für ihre
Stimmittel . Zuguterletzt möchten wir darauf aufmerksam machen,
daß auch der Nachtwächter  eine Rolle hat, die gut gesungen
werden muh.

Polinnen an den Hochschulen Frankreichs.
Frl . Joteyko, bis jetzt Leiterin des psycho-physiologischen

Laboratoriums in Brussel, ist auf den Lehrstuhl für Physio-
loche ain College de France berufen worden. Sie ist neben der
bekannten Nobelpreisträgerin Frau Curie -Sklodowska von der
Sorbonne die zweite Polin , die an einer Pariser Hochschule
einen Lehrauftrag erhalten hat.
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Gegen diese Plane wurden don allen  Parteien sofort die

schärfsten Bedenken erhoben.
Im badischen Landtag forderte ein nationalliberaler Antrag

die Organisation der Jugcndwehr als dauernder Einrichtung, bei
Pflichtbeteiligung und unter Gewährung von Staatsmitteln.

Die Regierung erklärte, sie halte ein Bedürfnis nach weiter-
gehender Vorbereitung der männlichen Jugend für die Wehrpflicht
für vorliegend. Sie erwarte aber, daß das in Aussicht stehende
Reichsjugendlvehrgesetzdie Angelegenheit regelt.

Der Berichterstatter der Kammer verwarf die Nachahmung der
militärischen Ausbildung; diese solle durch Wandern, Gelände¬
übungen, Kartenlescn usw. nur vorbereitet werden. Der Ausbau
der Jugendorganisation habe auf paritätischer Grundlage zu er¬
folgen; vor allem müßten parteipolitische und religiöse Einflüsse,
sowie die Trennung der Jugend nach Schichten und Klassen fern-
gehalten werden. Für das Land sei die Jugendwehr nicht not¬
wendig; aber in den Städten solle die badische Regierung schon Iväh-
rend des Krieges die entsprechenden organisatorischen Vorarbeiten
in die Wege leiten.

Im Rahmen dieser Vorschläge bewegte sich auch die Diskussion.
Bemerkt wurde noch, daß die Heeresverwaltung bei der geforderten
Ausbildung der Jugend Konzessionen hinsichtlich der Verkürzung
der Dienstpflicht machen müsse, sonst werde die Jugend sich gegen den
Zwang zur Teilnahme an den Veranstaltungen der Jugendwehr
sträuben . _

Lin Reichremigungzamt nach dem Zrieden.
Tic Errichtung eines Reichseinigungsamtes fordert der

Verband der Deutschen Gewerkvereine (Hirsch-Dnncker) in
einer Eingabe an den Reichstag und Bundesrat.

Begründet wird die Forderung damit, daß nach Friedens¬
schluß voraussichtlich die Lebens- und Gebrauchsmittelpreise
nicht wieder auf den früheren Stand zurückgehen würden und
durch neue Steuern die Lebenshaltung auch der minderbemit-
telten Bevölkerungsschichtenerschwert werde. Andererseits
sei zu befürchten, daß aus den verschiedenen Gründen die
Löhne der Arbeiter eine Herabsetzung erfahren würden . Dis
dadurch vergrößerte Spannung zwischen Kosten der Lebens-
Haltung und Einkommen der Arbeiter lasse nach dem Kriege
Arbeitskämpfc erwarten , die für die deutsche Industrie uni so
nachteiliger sein würden, weil sie alle Kräfte werde anspannen
müssen, wenn sie ihre frühere Stellung auf dem Weltmarkts
zurückerobern will. Um diesen wirtschaftlichen Kämpfen Vor¬
beugen oder doch wenigstens vermittelnd eingreifen zu können,
wird die Errichtung eines Reichseinigungsamtes verlangt.
Sollte sich aus Mangel an Kräften eine solche Einrichtung zur¬
zeit nicht ermöglichen lassen, so sollte man wenigstens die
Schaffung provisorischer Einrichtungen vornehmen, die dem
gleichen Zwecke dienen und dem Reichsamte des Innern ange¬
gliedert wären.

Wir sollten die Forderung erweitern zu der eines
Reichsarbeitsamtes,  das vor allem auch Zentral-
organe für zweckmäßige Arbeitsverniittlung nach deni Kriegs
schafft und die vorhandenen Mittel - und Unterglieder aus¬
baut.

Warnung vor Warenbezug aur dem Ausland.
Die Handelskaminer zu Berlin macht darauf aufmerksam,

daß das feindliche Ausland besttebt ist, Waren nach Deutsch¬
land zu verkaufen unter der Bedingung, daß die Lieferung erst
nach dem Kriege erfolgt. Die Folge davon ist die Verschickst-
ternng der deutschen Valuta . Zum Schluß sagt dĵ Handels¬
kammer: „Es ist zu befürchten, daß, wenn der Kauflust zur
Beschaffung von Waren aus dem Auslande, die über die äugen-
blickliche Notwendigkeit hinaus Vorsorgen will, und die ihre
Gründe in dem so lange ruhenden kaufmännischen Betäti¬
gungsdrange , in der Deckung für eingegangene Kontrakte , in
der Angst vor dem allgemeinen Mangel an Ware und in der
Befürchtung künftiger großer Kurssteigerungen hat , nicht ge¬
steuert wird , ein großer Schaden erwachsen wird."

Die Unruhen in China.
Wie Petersburger Blätter berichten, ist die Lage in der

chinesischen Provinz Kweitschu sehr kritisch. Die Gouver¬
neure sollen ihre Posten verlassen und sich den Aufständischen
a-ngeschlossen haben. In einigen Bezirken der Provinz wei¬
gerte man sich die Banknoten der Reichsbank anzunehmen.
Auch ist wiederum eine Verschwörung gegen das Leben
Jüanschikais entdeckt worden. Die Verschwörer hatten dis
Absicht, die Regierung in die Hände der aus der revolutionä¬
ren Provinz Dünnan angckommenen Agenten zu legen.

vermischte Kriegsnachrichten.
In Bulgarien  wurden 14 Abgeordnet  e der Genadiew»

Partei verhaftet.  Sie werden beschudigt, von Frankreich Gel¬
der genommen und gegen die Staatssicherheit gewühlt zu haben.

Wie verschiedene Berliner Morgenblätter sich über Amsterdam
melden lassen, sei der englische Finanzminister mit den englischen
Großbanken in Erwägungen über die Grundlage der dritten
englischen Kriegsanleihe  eingetreten , die im März auf¬
gelegt werden soll und bereits zu einer Verständigung gekommen.
Die Anleihe werde 400 Millionen Pfund Sterling betragen . Der
Zinsfuß sei 5 Prozent , der Emissionskurs ungefähr 67 Prozent.
Während 10 Jahren soll die Anleihe nicht kündbar sein.

flus Ser Partei.
Die Voraussetzungen der neue« Internationale.

In der „Metallarb .-Ztg." schreibt Fritz Kummer nicht unrichtig:
„Kein Zweifel, der Kapitalismus ist in seinem Streben , die

Köpfe in feinem Sinne zu formen, die letzten paar Jahrfünfte er.
iolgrcicher gewesen, als der Sozialismus . Proletarische Geister >n
Menge sind an den Leimruten des Nationalismus , des Ehauvinn-
mus hängen geblieben. Das gilt mit den nötigen Einschränkungen
von Land zu Land für die ganze Allgemeinheit der Internationale.
Der geistige Stillstand oder verhältnismäßige Rückschritt der für die
Internationale in Frage kommenden Volksschichten trat in ruhigen
Zeiten nicht so auffällig zutage, wie jetzt zur Kriegszeit. Der plütz.
"che und allgemeine Umschlag der Stimmung , das Zeichen einer ober-
flachlichen Bildung der Bolksmasse, trat dort am schlimmstenhervor.
!vo am wenigsten für die sozialistische Durchbildung des arbeitenden
Volkes getan worden ist. Je allgemeiner, gediegener die sozialistische
Bildung, desto besonnener, würdiger die Haltung des Land '.s in:
Kriege. Die Grüße der Verwirrung der Geister und die Gering-
fügigkeit sozialistischen Wissens stehen in geradem Verhältnis zu¬einander ."

utyi/uiv ciuc jicu/u  utucc alt ?*
gaben. ,.D:e sozialistische Presse ist von dem bürgerlichen Nach"
richtenwesen unabhängig, selbständig zu machen; die Aufklärung der
Arbeitermassen ist nachdrücklicher und einheitlicher zu organisieren -
die parlamentarische Tätigkeit desgleichen; Arbeiterstudienreisen
sind allgemein, ständig und planmäßig zu fördern, damit Kenntnis
und Verständnis für Menschen und Dinge jenseits der Grenze sich
verbreiten . Noch mehr hiervon anzuführen, ist jetzt nicht angängig,
^mmer aber : weniger Worte, mehr Tate« ; weniger gegenftitioe
Selbstbewunderung, mehr Selbstkritik." ü 00,be
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SterbefSlle.
AoS-»s a«S den Frankfurter Standesbüchern.

90. Jan. Stauf.  Maria, geb. Zahn, Witwe, 60I , Efchenbachsir.14.
L. Fedr. Schmidt,  Marie Luise, geb. Becker, Witwe, 79 I ., Eschen-

dachstraßr 14.
4. Kilian,  Lina, 12 I ., Tschenbachstraße 14.
4, Guth,  Heinrich Ludwig, 2 I ., Eschenbachstraß« 14.
4. Hauck, Wilhelmine, Wirtin, ledig, 38 I ., Eschenbachstraße 14.
4. Euler , Martha, geb. Schauer, Witwe, 49 I ., Lange Straße 4.
4. Warn, Wilhelm, 2 M., Battonnstraße 26.
4. Walz,  Willi, 9 M., Hufnagelstraße 12.
6. Stahl,  Elisabeth « Christiane Wilhelmine, geb. Krämer, Witwe,

73 I ., Rohrbachstraße 6.
ii. Beth «, Elisabeth Mina Maria, 6 M., Eschenbachstraße14.
5. Eemineth,  Marie , 1 I .. Eschenbachstraße 14.
4. Hofacker,  Margarete,geb . Braun , Witwe, 54J, , Frankenallee 46.
6. Köhler,  Marie Christine, geb. Busch, Privatier », Witwe, 73 I .,

Hochstraße 52.
6. Kalle,  Otto Karl, 1 I ., Schäfergasie 15.
5. Althoff,  Karl Friedrich, Priv ., verh., 71 I ., KalbächerGasse 14.
5. Knie « , Franz Taver, Echubniacher, verh., 34I ., Wallgraben 17.
6. Trob,  HanS, Kaufmann, 21 I ., Löhergafse 20.

Auf dem Schlachtfclde gefallen:
R. Juli 1915. Landau,  Bernhard , Grenadier, Schriftsetzer, ledig,

24 I ., letzte Wohnung Lange Straß « 65.
2L Schweitzer,  Sälfjanb« , Landsturmmann, Kaufmann, ledig, 35 I .,

letzte Wohnung Herderstraße 38.
1. Ott. Riegler,  Karl Wilhelm, Arbeiter, ledig, 28 I ., letzte

Wohnung Große Riltergafle 12.
4. MuShövel,  Anton Heinrich, Murketier, Ausläufer, ledig, 22I .,

letzt« Wohnung Berger Straße 195.
1. Nov. Schabt,  Heinrich , Jäger , Weißbinder, ledig, 22 I ., letzte

Wohnung Fifcherfsldstraße 14.
8, Merz,  Heinrich Peter , Musketier, Schlosser, ledig, 20 I ., letzt«

Wohnung Heidestraß« 124.
90. Frankenbach,  Friedrich, Schütze, Schlosser, ledig, 21 I ., letzte

Wohnung Heiligkreuzgasse 9.
90.  Jan . 1916. Möller,  Robert Richard Ernst Wilbelm, Sergeant,

Kaufmann , verh., 31 I ., letzte Wohnung Elkenbachstraße 28.

97.
Bockenheim.

Jan. Zimmermann,  Johanna , geb. Schmid , Pensionärin,
Sw«., 66 I ., Tderstraße 12.

SSf. Pelkner,  Maria Margarete , geb. Moog, verh., 53 I ., Ginn-
heimer Landstraße 40.

29. Herber,  Christine Elisabeth, geb. Koch, Pensionärin , Wwe., 60
I ., Sophienstraße 21.

Auf dem Schlachtfelde gefallen;
27. Eept. Koch , Heinrich Karl Wilhelm Gustav, Füsilier, Labora-

toriumS-Mechaniker, verh., 28 I ., letzte Wohn. Kreuznacher Str . 35.
6. Okt. Eiresser,  Eduard , Musketier, Former, ledig, 25 I ., letzte

Wohnung Basaltstraße 41.
14. Kühnlein,  Friedrich , Wehrmann, Heizer, verh., 31 I .. letzte

Wohnung Jordanstraße 43.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 7. Febr ., 7 Uhr (Mit den neuen Dekorationen , Kostümen
nrch Requisiten des Theaters des Westens in Berlin ): „Ander¬
sens Märchen ". Hierauf : „Der Barbier von Sevilla ". (Bar-
tolo : Herr Richard von Schenck vom Kgl . Theater in Wiesbaden
a . G.) Auß. Abonn. Gew. Pr.

Dienstag , 8. Febr., Uhr : „Lohengrin ". (Lohengrin : Herr
Christian Streik vom Stadttheater in Mainz als Gast). 15.
Vorstell, im Dienstag -Abonn. Große Pr.

Mittwoch, 9. Febr ., 3%  Uhr : „Peterchens Mondfahrt ". Autz. Abonn.
"Abends : Keine Vorstellung.

15. Vorstell, im

15. Vorstell.

Ermätz. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Montag , 7. Febr.. 7% Ähre „Alt-Heidelberg"
Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 8. Febr ., 7s4 Uhr : „Die stille Stunde'
im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch 9. Febr., 7% Uhr : Wohltätigkeitsvorstellung zum Besten
der Unterstützungskasse des österr.-ungar . Vereins „Austria ".
Vorträge . Hierauf , neu einstudiert : „Literatur ". Lustspiel in
1 Akt von Arthur Schnitzler. Zum Schluß, zum ersten Male:
„Berlin -Bagdad". Eine Fahrt im Balkanzug. Arrangiert von
Toni Impekoven und Karlheinz Martin . Aufgehobenes Abonn.
Erhöhte Pr.

Donnerstag , 10. Febr ., 7Zh Uhr: „Was werden die Leute sagen!"
Autz. Abonn. Ermätz. Pr.

Neues Theater.
Montag , 7. Febr., 8 Uhr: „Die selige Exzellenz". Autz. Abonn.

VolkStüml. Pr.
Dienstag , 8. Febr., 8 Uhr: „Die gelbe Nachtigall". Abonn. A.

Gew. Pr.
Mittwoch, 9. Febr., 8 Uhr: „Die große Panse ". Abonn. A.

Gew. Pr.
Donnerstag , 10. Febr ., 8 Uhr: „Der Weibsteufel". Bei anfgebol.

Abonn. Gew. Pr.
Freitag , 11. Febr., 8 Uhr: „Generalprobe von Ein kostbares Leben".

Auß. Abonn. VolkStüml. Pr.

INir «och kurz« Zeit! 8Uhr: „ Wenn zwei Hochzeit machen !“ I

' Ii ' I , I' \\mi  Irr
Spezialitäten -Theater.

Uottl . Reeck
Humotist

gplele

/Akosta

K . Flack
Komiker

3 Martens 8
lebender Pfeiler

3 Arko ’s 3
neue Tänze

Brauns A Co.
Hindernisfahrt Schw »st Wei chor d jRadfahrerinnen |

E . Velgel KArn
schwäb. Nachtigall

Herta Heister 1
Fanespiele 1

Anfang ; 8 Uhr 10. Vorher Konzert . Einlas * 7 Uhr.
Loge 1.75, Bes. Platz •* 1.20, Saal 0.85.
Vorverkauf  11—1 Uhr an der Theaterkasse.

Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Leitung ] £ ü n stier - Brettl Am  - lügeIJos. Volle. -Mm-M,,BM H. Zorn.
Vollständig neue Darbietungen.

Anfang 8 Uhr. Ende 12 Uhr. Eintritt 50 Pfg.
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

Kaffee -Haus
Ab 4 Uhr Künstler - Konzert Ad 4 Uhr

uniivr IdSifuvkx lies Xs.ptzI1msistsr8 llolfl Tan Vries.

Hosen
iür « naben int Alter von 3 bis 9
Jahren M 1 .95 , 2 .25 , im Alter o.
10 bis 13 Jahren .* 2 .95 , 3.45,
3.95 , für Herren und Burschen,
schön gestreift, 4 .50 , 5, 6 , 7, 8,

9 , bessere M 10 , 12, 15.

Adolf Schönfeld
früher Kahrgaffe

letzt Irimseke Gasse5, 1.
Kein Laden. 3.398

Achtung S
Anzüge
Paletots , Ulster, Hosen

eleganteste Mast -Arbeit
in allen Grützen

billigst abzugeben bei

Sommerfeldes
Schneiderei u. Reinigungs -Anstalt

Schnurgasse 2, II.
Ecke Fahrgaffe. 01304

Biete «roste Borteile durch Er¬
sparung b. Ladenmiete u . eig. Her¬
stell. b.  Ware . Herren - u. Konfirm .-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze vorrät .. Holen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberzteher enorm
bill. abzug. Berger Str .107,1., Herren-
schneiderct. Anzüge werd . auch nach
Platz mit u. offne Stoff unt . Garantie
f. gut . Sitz billig angefertigt . 2884
Herren - und

Damen - Stoffe
Reste spottbillig. sm

J . Langenbach Nachfolger
Frankfurt a . M . Reineckstratze21.

Holzbettstellen,
lackierte und polierte , einzelne spott¬
billig. Patenimatratzcn , Woll-
matratzen, Seegrasmatratzen , An-
serttgung nach Matz ohne Preis¬

erhöhung . 01133

vettenfabrik Zettelmann
78 Reue Mainzcrstraste 78

nächst Overnplatz.

Schuhmacher.
Sehr gute Herren - und Damen¬
arbeiter gesucht. 3376

Nesse , Bethmaunftratze 50.

Zuviel
Steuern?

Die Steuereinschätzungen
gehen den Steuerzahlern
in de» nächsten Wochen zu.

Auskunft gibt
über die Höhe der zu zah¬
lenden Steuern , über die
abzugsberechttgten
Ausgaben u. alle anderen
wiffenswerten Fragen auf
diefemGebtet dasBüchlein

Führer
durch das preußische
Einkommensteuergesetz
Mit 19 Formularen für Eingaben
und Reklamationen , sowie einem aus'

führltchen Sachregister.

Preis 40 Pfg.
BilWMunil MMmM

MMW -tzeM.
Jeder  Frankfurter gebe an seinem  Geburtstag eine  Spende!

Jeder nach seinem Können und Vermögen!

Zum Dank erhält er ein

Erinnerungsblatt
don Maler Boehle  entworfen und ansgeführt , zur dauernden

Erinnerung an unsere große Zeit!

Möge , wenn der Friede kommt, das Gedenkblatt gewissermaßen
als ein

Zranksurter Uriegrwahrzeichen
in allen Haushaltungen Zeugnis dafür legen, wie sehr im Kriege
Frankfurts gesamte Bevölkerung einig und geschlossen mitgeholfen
hat : durchzuhalten ; und wenn Frankfurts Söhne aus dem Felde
wiederkehren, soll ihnen das Bild , das sie in allen Häusern finden,
Dolmetsch sein:

Von ßrMksmtr treuem Bürgertum!

Geburtstags -Spende
Abteilung der Nriegssürsorge

Theaterplatz 14. >. Geburtstags -Bureau (2).

J1* J

KckBackii
9*

enthaltend 10 Karten der ver¬
schiedensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Grotze Matzftäbe, vtelsarblge

Drucke.
Praktifch« LiebeSqabe.

preis MarkJ.50.
>Porto 10 Pfg .)

BuWM.BMstime
Frankfurt a. M.

Großer Hirschgraben 17.

^ Vepmietunflen . j

Keiegsprobleme üer
Arbeiterklasse

Aktuelle populäre 10 Pf .- Broschüren von yervorragenöen
Vertretern der Arbeiterbewegung.

3 « . 4Aimm ., Wcrk-
— . o—  statt. Lager , Lager-
keller sofort billig »u vermieten . 3377

A . Wolfart , Gelbehirschstr.9.

Nelallar beiferver&anO Eranftiurta.N.
Am Mittwoch Den S. Februar , abends 8 '/, Uhr,

findet in den Henninger Sälen , Allerheiligenstr . 10 - IS,
eine

»■joiriie  VeckllüküUiimerßtzWg
statt. Tagesordnung:

1. Situationsbericht.
2. Verwaltungsangelegenheiten.
3. Verschiedenes.

Um zahlreichen Besuch ersucht Die Ortsverwaltung.
Legitimationskarte mitbringen . 3307

:: Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Milltärverhältniö anzugebcn . - 3211

Motorenfabrik Oberursel A .-G -gFrannÜri-M.

Soeben erschien
tm Verlag der „Internationalen Korrespondenz " A. Banmeister:

Krbeiterintereffen
und Nriegsergebnis

HcrauSzegeben von Wilhelm Janston
unter Mitwirkung von 15 hervorragenden Gewerkschaftsführern.

Preis 2 Mk„ geb. 3 Mk.

Buchhandlung volksstimme. Zrankfurta. m.
Grotzer Hirschgraben 17.

In der Regel erscheint alle 14 Tage ein Lest. Jede« Lest 10 Pf.
Porto 3 Pf . Gegen Einsendungvon 1,70 Mt . werden 13 ver¬
schiedene Lefte (LalbjahreSabonnement) gleich nach Erscheine« zu¬
gesandt, gegen Einsendung von4^0Mk. 26 Lest«(Jahresabonnement)
nebst passender Einbanddecke. Von dieser Serie find biSder

vorbereitet:
•fit«
•fielt 2.

»fit« 3.
fielt 4,
Belt 5.

•Bc« t.

tOo trefft der hauptfeind ? Don Round Bantllch . Mllgl. itslldg .-ysul«».
Jt *n tzauris . Sein leben und (Dirken. DonM. Bin.

Bilder aus unterer Reiehstagefraktion:
L Die Mitte . 1

II. Die Cfnhe. ] Vou (Istiu «Ittu Parlsatutarlnr.
III. Die Reeffre. )
Untere feldgrauen aber die parteiwirren , einige Mahnungen tfganh

Jierter Arbeiter»tu dem Seide. (I .)
Grofgindurtrie und Kriegswirhungen Den Rfchsrd wollt.
Der deuetcffe Hrbelter und Tein Vaterland . Don stonrsd BStnilCb.
Der friede und die Internationale . Don Hugo Poetztcff.
führen wir einen eroberungshrleg ? Don 6du «rd Daeid , M. d. R.
Sozialdemokratie und VSUtcrbag . Don Karl ttetriug.
Der OHederaufbau der Internationale . Don Dr. Fall Ccnfch, m. d. R.
Weltkrieg und Arbeiterschaft . Don Emil Dittatr.
Der Krieg und die Jugend . Don Heinrich Schulz , IN. d. R.
Die frauen und der Krieg . Don wall « lltpltf.
Der Krieg und die Kinder . Don Klara » ohm gchuch.
Der Krieg und die Schule . Don Hnua Slot.
Der deutsch - äfterreichifehe (dirtfebaftshund und die Sozial-

demekratie . Don Kermanu Krattold.
Burgfrieden und Arbeiterschaft . Don Jfngaft Dünnig.
Die Arbeiterinnen und der Krieg . Don Gertrud Hanna.
Die Sozialdemokratie und die brndhrungsfrage . Don Df. Itlax

Qttarck, M. d. R.
Neuorientierung ? von üagutt wlnnlg.
Die deutschen Konfurngenoffenfchaften im (nettkrieg . Don Traaz

CaufkSttcr.
Die mll * bezeidjnetenBette find schon erschienen. " 2. Auflage.

•Bett 7.
‘• Belt S.
•Belt 9.

Belt 10.
•Belt II.

Bell 12.
Belt 13.
Belt 14.

• fiett 15.
Belt Ib.

•Belt 17.
•Bell 1$.

«Bett 19
Bett 20,
Bell 21.

>Belt 22,
Belt 23.

Zu beziehen durch:

Buchhandlung volksstimme, Frankfurta. M.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Gestern entschlief sanft nach langen schweren Leiden

mein innigstgeliebter unvergesslicher Gatte , unser über
alles geliebter Vater und Grossvater , Schwiegervater,
Bruder , Schwager und Onkel

Herr Philipp NfeS
in fast vollendetem 54. Lebensjahre.

Frankfnrt a . M.-Eckenhelm , 4. Februar 1916.
Eckenheimer Landstrasse 298. 3372I

In tiefem Schmerz
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Susanne Nies geb . Merck
und Kinder.

Die Beerdigung findet statt : Montag den 7. Februar,
nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des Preunges-
heimer Friedhofes aus.
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